
wi,ss€rl Be'dringulge,n besiedelt wird, e,inbezogen. Solange es genüEend v,eg€tations-
freie ode.r vegetations'arrne Flächen bei uns gibt, we,rde,n w,i,r diäsen trotz se,iner
Schlichtheit hübschen Vo'gel bei uns wohl als Brutvogel antreffen können.

Das GeleEe aus vier liern wird ohne je.de Auspolsterung des Nestes auf dem
natürlichen untergru,nd abg,elegt. Allerdings fi,ndren wir m,anchmal doch ,eine ,,Aus-
polsterung": Das Männchern wi'rft kleirne Ste,inchen und Muschelr,este, die es in der
Nähe.d,es Nestes f indet, bereits vor BeEinn d:er Elablage in einem hestimmten, streng
eing,eh.altenern Zenemonriell in die Nestmuld'e. Man glaubt, daß der vogel mi1 driresei
Auspolste'rung seirnon Brutplatz markie.ren will, so draß er aus drer Luft errkannt werden
kann. D'er Vogel schafft also sich un'd unerwünschten Konkurrenrten ei,ne optische
Lande- und Warnrnarrke.

Das Weibch'en vollbringt bei der Eiablage ein,e erstaunlich,e Leistung. Innre,rhalb
weniger Tage legt els trier Eier, von den'en jedes e.in Gervicht von etwa ächt Gramm
hat. Da. das KörperEewicht des voEels e'twa 40 Gramm beträgt, bringt das lMeribchen
i,n wonigen Tagen vler.FünJtel seines eigenen Körpergewichtes h'ervor. Di.e Jungen
können schon w_enig_e Stunrd,en nach dem Schlüpfen aul den unproportioniert ho[en
Läufen stehen' Bsi Gefahr verlassen si'e das Nest und suclr,ern unier Pfla,nz,en oder
eng an größe,re Stieirne oder den Bod,en Eepreßt, Schutz. Erst wernn di,e Lockrufe 6er
Altvögel entönen, tauchen sie wiederr auf, winz'ige Gesellen, die beim schlüpfen kaum
länEer sind .als ein halber Männerdaurnen. Schon bald könnon die Junq,en iicl selbst
ernähren. Sie lernern, Gefahren rechtzeit ig zu erkennen und ihnen 

-auszuweicheir.

Schon wenige Wochen nach dem Schlüpfen dre'r Jungen fällt d,ie F,amilüre ausedrnandet,
Alte und JunEe ziehen Eetrennt oder zus'amrnen, wie es der Zufall will, de,n südlichen
winterquartiieren zu. Sie ziehen da,bei wohl zunächst zur Küste, der sie dann nach
Sü.d,en b.is Afrika hin folEen.

Erst im Ap.riil kehren ,sire wiLsd,er zu uns zurück, unscheinbar,e graue Vögelch,e,n, die
mit ihrem herimlichen Lebe,n die Eintönirgkeit drer St'ain- und Schotberwüstö auflockern
könne,n, da sie in einer beson'der,e'n weis,e an diesen Lebensnaum arngepaßt sind.

Wenn der  Voge l  s ich  ou f  dos  Nest  duck t ,  schütz t  ihn  se ine  Tqrn forbe  vor  schne l le r  Entdecxunq
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I Südlich von H ü n x e liegt eine in sich
.labgeschlossene HauptterrasJe, die in den
Testerbergen mit der Höhe 61,4 ihren An-
fang nimmt und zunächst in ziemlich öst-
licher Richtung verläuft, dann in einem
schwachen, nach Norden geöffneten Bogen
am Meesen-Dreieck sich teilend, über den
Osten- und Hardtberg zur Niederterrasse
hinabfällt. Ihre Gewässer sendet sie nach
N o r d e n  z u r . L i p p e ,  n a f ü  S ü d e n  z u m
R h e i n  h i n . f D i e s e s  G e s a m t s e b i e t  i n  d e r
Wahrung füllmatlicher Belarige sicherzu-
stellen, ist ,,des Schweißes der Edlen wert."
Birgt es doch in seinem geologischbn Auf-
bau in dichtgedrängter Weise die lehr-
reichsten Bilder der Art seiner Entstehuns
in einer Menge, einer Anschaulichkeit, diä
auch den stärksten Zweifler überzeugt. Die
auf ihr befindlichen historischen Werte
stehen jenen nicht minder nach. Erwähnen
möchte ich nur die uralte Befestigung des
Köppe l s  und  das  dah in te r l i egende  aus -
g e d e h n t e  G r ä b e r f e l d ,  d a s  u n s  B e g r ä b -
nisstätten aus jeder Entwicklungsstufe un-
seres Volkes zeigt, tetner die mehrfach ge-
gliederte Landwehr, den Galgenberg mit
seinem Findlingsblock, und den sagenum-
wobenen Heidegarten.

Die Landwehr

Es gilt, herausgegriffen aus all dem
Schönen unserer Landschaft, ein Tal des
Nordabhanges zu betrachten, das Bachtal
des einen, von den vielen Zuflüssen des
Hünxerbaches, im Volksmunde die ,,Hölle"
genannt. Das Wort Hölle ist im gewöhn-
lichen Leben nicht gerade ermutigend, doch
werden wir  bei  e inem Besuche eines an-
deren belehrt. Warum der Volksmund ge-
rade diesem.Tal, wir sind bescheiden in un-
serem Heimatgebiet mit dem Begriffe Tal,
die Bezeichnung -Hölle" gegeben hat, ist
dann jedem Besucher klar; gerade deshalb
haben wir es zum Nuturschutzgebiet aus-
ersehen. Wenn dieses Stückchen Erde noch
in seiner Unverfälschtheit bis auf den heu-
t igen Tag erhal ierr  gebl ieben ist ,  dann lag
dies nur an seiner Weltabgeschiedenhei t .

Von Süden her betreten wir die ..Hölle"
a u f  e i n e m  u r a l t e n  L a n d g a n g ,  d e r  n o c h
beredt Zeugnis von seiner früheren Macht
u n d  G r ö ß e  g i b t ,  e i n  u r a l t e s  S t ü c k
Landweh r .  Meh r fach  l au fen  d i e  Wä l l e
links und rechts neben dem Hauptwall ent-
Iang.  Wer mag s ie angelegt  l iaben und
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Int  Naturschutzgebiet, ,Hünxer Baütal" l1on K. Vogels

Durch eine Polizeioerordnung, die am 30. Iuni 7926 ztom Preu$ischen Kultusntinister und
seinem Kollegen, detn Landwirtschaflsminister, geneinsam erlassen zourde, ist das ,,Hün-
xer Bachtal" zum Naturschutzgebiet erklärt worden. Seitden sind 3r lahre oergangen. lm
Dezember des gleidten lahres oeröffentlichte der Hünxer Lehrer K. Vogels in der Heimat-
beilage der ,,Niederrheinischen Nachrichten",einen Aulsatz über das neue Naturschutz-
gebiet mit Landtoehr und Ringroall Er weilj in blumiger Sprache den ganzen Zauber die;es
L,andstrichs lebendig zu machen. Was uns aber arn meisten freui, ist die Feststellung, d.al3
dieser Bezirk b is heute noch nichts oon seinem ursprüngl ichen Reiz e ingebül3t  hai ,  und
selbst  d ie schnel le industr ie l le Ent to ick lung der l .etzten lahrzehnte spur los-daran aorbeige-
gangen ist.



Am Ringwol l

welche Völker mögen über sie geschritten
sein?.Wie Iange haben s ie in Vergessenhei t
geschlummert, bis harte NotwenJigkeit sie
zu neuem Leben erweckte? Ein Durihschnitt
zeigt  uns,  daß eine spätere Aufwertune die
Dammkrone erhohen ließ. Heute wecf,seln
dort Preißelbeerteppiche und Heidelbeerflä-
chen mite inander ab.  Noch mehr erregen die
herrlichen Bestände an Königsfarn äi" g"-
wurrderung der Besucher. Un"d welches Le-
ben spielt sich ab unter diesen niedlichen
Palmen des Nordens! Immer wieder staunt
der Naturfreund über den Kampf fi j;;
v ie len Wassertümpeln,  und des'Forschers
fangnetze finden reiche Beute zu wissen-
schaftlicher Betrachtung. Da auf einmal
w_ird der Hauptwall jäh unterbrochen. Ein
kleines Gewässer stürzt in einem Wasser_
fal l  in  das Tal  h inab,  wühl t  t ie fer  

"nel i ;_!er,- b-is harter Moräneboden seinem Tun
Einhalt gebietet, War es Absicht d"s fa"ä_
wehrerbauers, das Stauwasser des ver-
sumpften Vorgeländes hier zum Abfluß zu
Drlngen, oder war es die forttragende und
abbauende Kraft des ungehemmtän Laufes,
9t9 hier das sonst zusammenhängende
Werk zerstört, wer kann es sagen? lni fal-
bod^en ist's weich und dünn-. Auch zur
h.eilJen Sommerzeit werden nur Watvöeel
rhren Spaziergang hier machen könnän.
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Da ist nur die E r I  e, die sich dort wohl und
heimisch fühlt .  Ihre Wipfel l ieben das Son_
nenliöt und so kämpff sie mit den Stam_
mesgenossen bis zu den höchsten plätztsn
des Naturtheaters um die Gabe der Ouelle
des Lebens. Da gehen die unteren AJte an
Sonnehunger zugrunde, und füllen den Bo-
den auf mit ihrem dürren Gezweise. Mei_
ster Zimmermann, der Specht, hält'scharfe
Ausschau nach den kreisrunden Aststellen,
dort hat er nur halbe Arbeit und in kuüer
Teit ist seine Wohnung bereit zum feier_
lichen Einzuge. Vier, fünt ja hin und wieder
sind es ein halbes Dutzenä Familien, die in
einem Stamm Unterkunft gefunden haben.
Dort sind sie sicher vor allen Nachstellun_
gen auch des bösesten Feindes, denn unten
ist der Boden dünn, weich und tief.

. W_ir umgehen den Einbruch; die jensei-
tige Höhe zeigt ein weiteres Stück deiLand_
weh-r, jetzt aber nur ein Hauptwail. Die
Gräben links und rechts sind verschwunden,
Es hat sidr seit damals dort nicht viel ver-
ändert, Nach wie vor führte der erhöhte
Landweg durch einen Sumpf. Morastiees
Gelände finden wir auch ireute noch "zu
beiden Seiten des Waldes. Auf undurch-
Iässigem Moräneboden staute sich das Ab-
flußgewässer. Es sei mir erspart, all die

ungezählten Allerweltskinder der Flora dort
aufzuzählen. Erwähnt seien nur der Wein-
brech, die Ahrenlilie, die große rotblumise
Glockenheide.  Zier l ich schaukeln auf  fe inän
Stengeln buschige Wollgrasfäden, Sonnen-
tau wird für  das Leben der k le inen f l ieeen-
den Besucher recht gefährlich, und, 

-sich

brei tmachend, a ls poche er auf  ural tes
Standrecht ,  zeigt  der Gagelstrauch seine
_feine-n lanzenförmigen, mit eigenartigem
Wohlgeruch erfüllten Blätter und Blüten.
Auf einigen Moosinseln ruht in strahlender
Sonne die Kreuzotter.

Schnepfen and Kiehitze

Was bietet  unserVenn sonst  noöh an Kin-
dern der Flora und Fauna? Am Rande der
giftige Fingerhut mit seinen rotleuchtenden
Clocken, der wi lde Rosmarin,  das Blutauee.
der Lungenenzian, die Sumpf-, Schnaböl-

und Rasensimse, die Kriechweide und das
zarte Katztnpfötchen. Durch Sprünge von
einer ,,Tosse" zur anderen gelangön wir
wieder in die ,,Hölle". Linki unä rechts
kommen zahlreiche Wässerlein und im
Grunde hat sich ein kleiner munterer Bach
g e b i l d e t ,  d e r  i n  e i n e m  S t a u w e i h e r  s e i n
vorläufiges Ende findeti Als dieser noch
jung war,  konnte er  wohl  a ls künf t ieer

_Fischteich gelten. Doch war ihm kein lanies
Leben beschieden. Aus dem Boden.p.osi"tt
ungezähl te Halme hervor und machien s ich
breit. Schlug man sie auch tausendfach zu
Boden, immer wieder kam doppel tes neues
Leben. Da l ieß der Mensch voÄ'Kampfe ab.
Nur wo das Weidevieh seinen Durst  löscht .
schwankt  kein Halm und kein Teichrosen-
blatt hemmt den Blick bis auf den Grund.
Munter tummeln sich noch heute Gäste in
dem Wasser.  Der Eisvogel ,  der dort  seine
Jagdgriinde hat, ist schon heimisch sewor-
den. Wenn das Gequake der Frösche"schon
Iängst verklungen ist, wenn Schilf und Bin-
sen träumen vom lauen warmen Sommer-
abend, kommen Gäste; ungezählte Scharen
flüchtiger Wanderer bleiben zur Nachther-
berge-- Im -Frühiahr ziehen Schnepfen in
schnellem FI 'g dahin, Kiebitze zeigen auf
den Wiesen ihre Flugkünste und i i r  Som-
mer erfreut sich das Teichhuhn mit seinen
jungen des ungestörten Daseins, Dann und
wann sitzt dort auch der Fischreiher, schein-
bar erstarrt, und dann wieder urplötzlich
zum Leben zurückkehrend. Durch d-as mor-
sche Siauwehr fließt das Wasser, schlänseit
sich fort im wunderschönen Buchenwäld,
über trotzige Wurzeln rauschend und diä

zarten Fäden der Wasseralge tragend. Jetzt
hemmt nichts seinen Lauf. Es gaüaber'Zei-
t-en, dq es Großes zu vollbrinfen hatte, wo
das Leben der Menschen, die e'ingeschlossen
ggf d-eJ mächtigen Fliehburg saßen, in seiner
Hand lag.

lm No lurschutzgeb ie t
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ßDer Rinewall
Im Jahre 

'L824, 
am t0. April, meldete der

Bü rge rme i s te r  von  Gah len  au f  e i ne  An -
frage hin seiner vorgesetzten Behörde, daß
in seiner Bürgermeisterei kein geschicht-
liches Gebäude oder Denkmal vorhanden
sei. Auch noch 30 Jahre später heißt es:
,,. . . daß hier keine Tore, Türme, Wälle
vorhanden sind, die einen wissenschaftli-
chen oder historischen Kunstwert haben,
also auch kein Verzeichnis angelegt werden
kann." Dann aber kamen sehende Augen.
Da heißt es in dem 23. Bericht an die Kom-
mission zur Erfassung und Erhaltung der
Kunstdenkmäler:

,,Regierungsbezirk Düsseldorf, Kreis
Duisburg, Hünxe 5. Die südlich von
diesem Dorfe, bei Schult am Berge gelegene
alte Befestigung, g,anz in Erdwerk aufge-
führt, ist unter allen hier bis jetzt bekann-
ten nicht bloß in der Rheinprovinz, sondern
in sehr entfernten Gegenden ganz einzig in
ihrer Art und verdient in mehrfacher Hin-
sicht eine ganz besondere Aufmerksam-
keit." Düsseld.orf, 2s. Februar 1820.

Dann kamen Männer der Wissenschaft
zum Ringwall, gruben dort und fanden
manches. Es kamen aber auch Unverstän-
dige, die in den Kriegsjahren dem uralten
Gesellen völlig unsachgemäß ztt Leibe
gingen. Das wäre in einigen Zügen das
Letztgeschichtliche des alten Riesen. Nun

wird es still im sonnigen Buchenwald, nur
leise säuselt der Wind in den Wipfeln der
Bäume, die wie schlanke Säulen gegen den
Himmel streben und das grüne Blätterdach
auf ihren Schultern tragen,

Über allem liegt die Ruhe der Vergangen-
heit. Uns packt in der Stille der Betrach-
tung die gewaltige Arbeit der Masse, die
hier Großes erschuf. Doch auch die Betrach-
tung der heutigen Wirklichkeit läßt das
Auge des Naturfreundes erglänzen. Noch
steht das Wasser im letzten Wall um die
Burg. Auf schwankendem Knüppeldamm
eilen wir hinüber und ersteigen das Innere
der Feste, den mächtigen ringförmigen Erd-
aufwurf. Jetzt erst überschauen wir die
gewaltige Ausdehnung des Werkes. Von
Sturmesmacht sind einige Erlenstämme in
den Graben gesunken. Da schießen aus dem
dahingeschlagenen Stamm Sprößlinge em-
por, nun schon selbst Stämme, Zu unseren
Füßen liegen eine Menge Späne frischen
Holzes; unwillkürlich gleitet unser Auge
den Stamm hinauf, wo ein Schwarzspecht
soeben an der Arbeit war. Sperberhorste
und Habichtnester schauen wie unförmige
Reisigbündel auf uns herab, frei aller Nach-
stellung. Neben friedlichen Idyllen sehen
wir schärfsten Kampf. Da jagt der Marder
das Eichhörnchen von Baum zu Baum, die
waghalsigsten Sprünge verhießen mehr als
einmal Tod und Verderben. Dort schürt im
trockenen Buchenlaub der Igel nach allerlei
Kleintieren. Der Bauer bekämpft Meister
Reineckes Vor l iebe zu seinen Hühnern und
der Jäger sucht dem immer seltener wer-
denden Dachs den Garaus zu machen. Doch
werden die Zeiten nicht mehr fern sein, wo
man hier nicht mehr hineinsieht in das
wahre Getriebe der Natur. An mehrhun-
dertjährigen Kiefern vorbei geht der Weg
zum Lickenberg. Seine WahrzeichBn, zer-
zaust von Sturm und Zeit, griJßen uns, wir
schützen sie vor einem vorzeitigen Tode.
Das nicht weit abstehende gewaltige Bu-
chenpaar dankt uns durch seine Pracht für
die Mühe um ihre Erhaltung.

Vor uns im weiten Rundblick liegt das
L ippe ta l ,  i n  f l immernde r  Sonne  g l änz t
der stille Strom, zwischen all dem Grün
leuchten die Dächer von Hünxe, vom schlan-
ken Kirchturm her erschallt der Vollklang
der Glocken beim Abendläuten. Friedliche
Heimat!

Aber den Drichern der
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Kreisstadt: Rund um den Kirrhturm
von St. Vincentius fn&
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